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Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 16. November. 


Inland. 


Berlin den 14. Nov. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Gouverneur 
des Herzogthums Limburg, Staatsrath Baron von 
Gericke von Herwynen, den Rothen Adler-Or⸗ 
den zweiter, und dem General- Prokurator dieſes 
Herzoghtums, van Panhuys, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe zu verleihen. 5 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt 
von Fiſchbach hier eingetroffen. 


Der bisherige Privat-Docent Dr. Ernſt Cur⸗ 
tius hierſelbſt ift zum außerordentlichen Profeſſor 
in der philoſophiſchen Fakultät der hieſigen Univer- 
ſität ernannt worden. 


Der Fürſt Sergius Dolgorucki, iſt nach 
St. Petersburg abgereiſt. 


Poſen den 14. Nov. Endlich haben wir den 
in tauſend und tauſend Exemplaren verbreiteten 
Brief des katholiſchen Prieſters Johannes Ronge 
an den Biſchof Arnoldi zu Trier geleſen und die 
„logiſche Kraft“ kennen gelernt, mit welcher das un— 
genähte Kleid Chriſti zerriſſen worden iſt. Das iſt 
gut, denn es bietet uns Gelegenheit, weit verbrei⸗ 
tete Vorurtheile zu beſprechen. Die verehrliche Re 
daktion wird für dieſen Zweck gewiß gern ihr Or 
gan darbieten. Wir berühren nur einige Punkte: 

1) Herr Johannes Ronge ſpricht über die Ver⸗ 
ehrung der Bilder und Reliquien, wie er von der 
Verehrung gewiß nicht ſprechen würde, welche die 
beſſergeſtunten Heiden den Statuen ihrer Götter er⸗ 
wieſen; oder haben dieſe das Material derſelben und 
nicht in ihm die Gottheiten ihres Olymps verehrt? 


Herr Ronge weiß — als Prieſter muß er's wife 
ſen — ob dem Gewebe von Menſchenhänden oder 
Dem die Ehre gezollt wird, der es getragen hat. 
Gälte ſie dem Rocke an ſich, ſo wäre die Frage, ob 
es der ächte ſei, von anderer Bedeutung. Aber die 
Verehrung iſt nicht Zweck, ſondern Mittel, und die 
religiöſe Erweckung erfährt der, welcher ihn einmal 
nach Wahrſcheinlichkeitsgründen für den ächten nimmt. 
Es waltet darin ein Zug von Pietät ſob, demjenigen 
verwandt, welcher uns Kleider und Geräthe theurer 
Abgeſchiedener ſo anziehend macht, ein Zug, aus 
welchem auf der Wartburg der Tiſch und andere 
Geräthe von Luther aufbewahrt werden, und aus 
welchem vor einiger Zeit, als der Blitz die Luthers— 
Buche bei Eiſenach geſpalten hatte, Stücke davon 
als Andenken zum Verkauf ausgeboten wurden. 
„Sein Rock gehört feinen Henkern! Die Angehö— 
rigen des Herrn hat dieſer Umſtand ohne Zweifel 
ſchwer gedrückt, und es iſt anzunehmen, daß ſie 
das Kleid auslöſeten von dem, der es durch das 
Loos erhalten hatte. 625 

2) „Du ſollſt dir kein geſchnitztes Bild machen“, 
ſagt nicht das Evangelium, ſondern der Pentateuch. 
Weiß Herr Ronge nicht, denn als Theolog follte 
er's wiſſen, daß dieſes und ähnliche Verbote einem 
zum Götzendienſte hinneigenden, in den Götzendienſt 
oft zurückfallenden Volke gegeben waren, um zu 
verhüten, daß es nach Art der Heiden den Einen 
wahren Gott und die falſchen Götzen verwechſele? 
Haben jene Verbote einen andern Sinn, fort dann 
aus allen Kirchen und Wohnungen mit den Vildern 
Chriſti, der Madonna, der Apoſtel, Luthers und 
Melanchthons! b 3 

3) Sonſt wiſſen Theologen und können nachwei⸗ 
ſen, daß das Reliquienweſen nicht erſt im 13. und 
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14. Jahrhundert aufgekommen iſt, und Herr 
Ronge ſollte es auch wiſſen. Hat er denn ſo oft 
Meſſe geleſen, ohne zu wiſſen, was das ſogenannte 
sepulchrum, d. i. die in einem Behältniß eingeſchloſſe⸗ 
nen (durch Brief und Siegel beglaubigten) Reliquien, 
die auf keinem Altart fehlen, bedeuten? Die Gläu⸗ 
bigen feierten in den Zeiten der Chriſtenverfolgun⸗ 
gen den Gottesdienſt über den Grabſtätten der Mär⸗ 
tyrer, und wenn die Oertlichkeit es nicht zuließ, ſo 
übertrugen ſie deren ſterbliche Ueberreſte, um ſie un⸗ 
ter dem Altare oder in der Nähe deſſelben zu beſtat⸗ 
ten. So ehrte man die Reliquien in den erſten und 
ſchönſten Jahrhunderten der Chriſtenheit. Den Op- 
fertod des Herrn feiern und dabei das Beiſpiel derer 
vor Augen ſtellen, welche auch für ihn ſtarben und 
im Leben und Tode für die heiligſten Güter kämpf⸗ 
ten, — wenn das Götzendienſt ift, fo muß ein Volk 
ſeine Heroen und ſeine ganze Vergangenheit vergeſſen. 

4) Herr Ronge weiß, oder ſollte wiſſen, daß 
die Opfergaben, welche in Trier einkamen, frei⸗ 
willige, nicht abverlangte waren, wie alles Walls 
fahrten ſelbſt nicht befohlen, ſondern Sache des freien 
Willens iſt. Woher hat er die Stirn zu behaupten, 
daß jene Oblationen in die Taſchen der Geiſtlichkeit 
fallen? Einen Prieſter ſollte es hinlänglich inter⸗ 
eſſiren, um es nicht fo ſchnell zu vergeſſen, daß fie 
zu gemeinnützigen Zwecken, hauptſächlich zur Er⸗ 
richtung eines Knaben⸗Seminars beſtimmt find, aus 
welchem Prieſter hervorgehen ſollen. Und wo denn 
werden Roſenkranz⸗ und Ablaßgelder wiederum für 
den Privatvortheil erhoben? Begräbnißgelder aber 
und andere Stolgebühren ſind eine geſetzliche Einnah⸗ 
me, die auch in der Kirche von Huß, Hutten und 
Luther bezogen wird, eben ſo auch freiwillige Obla⸗ 
tionen zu Kirchenzwecken. Wäre Herr Ronge 
noch im Amte, ſo würde er Meß⸗ und Begräbniß⸗ 
gelder ebenfalls erheben. 

5) Wenn die Pilgerung nach Trier Verſäum⸗ 
niſſe und Geldaufwand verurſachte, ſo hat ſich Je⸗ 
der das ſelbſt beizumeſſen, da er nicht dazu genö⸗ 
thiget war. Deshalb kann das Prinzip derſelben 
doch ein ehrenhaftes ſein. Und wenn die Sitten⸗ 


reinheit bei einem religiöſen Act und in der Oeffent⸗ 


lichkeit unter Tauſenden gefährdet iſt, fo iſt fie es in 
der Zurückgezogenheit des Privatlebens und überall 
nicht minder, wo man die Gefahr liebt. Uebrigens 
wußten die öffentlichen Nachrichten von der erfreuli⸗ 
chen Ordnung und dem ſittlichen Anſtande bei dieſen 
Zügen zu erzählen. Man muß es überhaupt an⸗ 
erkennen, daß fie im Allgemeinen in der Beſprechung 
der Angelegenheit eine rückſichtsvolle Zurückhaltung 
beobachteten; einem katholiſchen Prieſter war es 
vorbehalten, gegen ganze Maſſen eine ſchwere De⸗ 
nuneiation in die Welt zu ſchleudern. 


Hätte ein Proteſtant den Brief geſchrieben, man 
würde ihn gern damit entſchuldigen, daß ihm die 
katholiſche Anſchauung fremd geblieben. Anders iſt 
das mit Herrn Ronge. 

Lebte ich in der Nähe von Trier und hätte Muße 
dazu gehabt, ich wäre wahrſcheinlich nach Trier ge⸗ 
gangen, um dem Kleide gegenüber, das der Herr 
in ſeiner irdiſchen Erſcheinung getragen, mir Ihn 
lebhafter zu vergegenwärtigen, und ich zweifle nicht, 
daß ich tief ergriffen geweſen wäre. Tauſende ſind 
es geweſen, ſie fühlten ſich gläubig gehoben; ihr 
Glaube war der Segen, das Kleid das Mittel dazu. 
Ohne dieſen Glauben bätte das Kananäiſche Weid, 
als es daſſelbe Kleid berührte, die Geneſung nicht 
erlangt, ohne ihn hätten die Schweißtücher und der 
Schatten des heiligen Petrus Kranke nicht geſund 
gemacht. Gott iſt überall derſelbe und nicht bloß 
in Trier uns nahe, aber der Menſch iſt nicht über⸗ 
all derſelbe; Oertlichkeiten und andere äußere Be⸗ 
dingungen wirken mächtig erregend auf ſeine innern 
Zuſtände. Das mag ſubjektiv fein; wenn aber 
Herr Ronge der merkwürdigen Reliquie gleichgül⸗ 
tig gegenüber ſtehen könnte, ſo beneide ich ihn nicht 
darum. sd 


Die Breslauer Zig, bringt nachſtehenden Artikel 
aus Poſen: „Schon ſeit längerer Zeit ſtimmten 
die Berichte von Reiſenden darin übertin, daß ſich 
in Ruſſiſch⸗Lithauen eine große Aufregung ge⸗ 
gen den güterbeſitzenden Adel unter den Bauern zeige, 
die nah oder fern einen gewaltſamen Ausbruch vor⸗ 
ausſehen laſſe. Man ſordert die Aufhebung der 
Leibeigenſchaft. Nach eingegangenen Privat⸗ 
mittheilungen, die jedoch nichts Ausführliches dar⸗ 
über ſagen, ſoll jetzt dieſe Mihſtimmung in einigen 
Gouvernements in wirklichen Auſſtand ausgebrochen 
ſein. — Die immer mehr zur Gewißheit werdende 
Beſargniß, daß unſer Ort noch für längere, nicht 
abzuſehende Zeit, außer direkter Verbindung durch 
Eiſenbahnen mit Berlin und Preußen bleiben werde, 
macht hier eine ſehr niederſchlagende Wirkung. Das 
Groß herzogthum hat ſich Hinſichts der Kommunika- 
tionsmittel gegen die übrigen Provinzen immer zu⸗ 
rückgeſetzt gefühlt und darin ein Haupthinderniß ſei⸗ 
ner ſchnellen Entwickelung in Handel und Gewerbe 
gefunden. Gewiß iſt, daß direkte Eiſenbahuverbin⸗ 
dung mit Berlin, der Provinz Preußen und dem 
Königreich Polen von unberechenbaren Folgen für 
unſere Provinz fein würde, und ebenfo, daß die 
Eiſenbahn von hier nach Glogau, zum Anſchluß 
nach Schleſten, Sachſen und Berlin derſelben kei⸗ 
nen Erfag für jene gewähren kann. Sofern na 
mentlich, wie man doch verſichert, nicht militairiſche 
Bedenken dagegen obwalten, Poſen Berlin ſo nah 
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zu rücken, wie durch eine Eiſenbahn geſchehen würde, 
könnte es wirklich nur auffallen, wenn man die 
projektirte Bahn nach Königsberg direkt über Cü⸗ 
firin, Bromberg ꝛc. mit Umgehung von Poſen füh⸗ 
ren und ſo die Gelegenheit aus der Hand laſſen 
wollte, eine Provinz ihrer Iſolirtheit zu entziehen, 
die man vorzüglich durch ihr materielles Intereſſe 
in innigere Verbindung mit dem geſammten Staats- 
verbande bringen ſollte. 

Berlin. — Nachdem Berliner und, wenn ich 
nicht irre, auch Breslauer Stadtverordurte verge⸗ 
bens (2) auf Gründung ſtädtiſcher Hypotheken- 
Vereine angetragen haben, iſt endlich hier damit 
ein Anfang gemacht worden. In einer vom Geh. 
Kriegsrath Lo eſt (rühmlich bekannt durch feine „pa⸗ 
triotiſchen Ergießungen über Eiſenbahnen, Wucher 
und Pauperismus“) und dem Kammergerichts⸗Aſſeſ⸗ 
ſor Pohl (Verfaſſer des Auſſatzes im Junihefte des 
„Staates“: „die Eiſenbahn⸗Aktien und der ſtädti⸗ 
ſche Grundbeſitz“) geleiteten Conferenz ward neulich 
beſchloſſen, die hieſigen Grundbeſſtzer zur Berathung 
über einen zu gründenden Hypotheken-Verein, zu⸗ 
nächſt für den Berliner Grundbeſitz durch öffentlichen 
Aufruf zu laden. Der Staat hat ſein Vermögen 
durch Papiere mobiliſirt, der ritterliche Grundbeſitz 
durch Credit⸗Inſtitute, welche letztere bekanntlich in 
deu gefährlichſten Zeiten unerſchüttert blieben; der 
ſtädtiſche und aller Landbeſitz muß nun fol 
gerichtig und im Intereſſe der Erhöhung des Natio⸗ 
nalvermögens auch in die Bewegung des induſtriel⸗ 
len und merkantilen Lebens gezogen, zugleich aber 
gegen Schwindel durch die Garantie feiner felbft ger 
ſichert werden. — In Betreff der am 7ten d. er⸗ 
folgten Feſinehmung des wegen Fälſchungen zu 10 
Jahren Gefängnißſtrafe verurtheilten und auf dem 
Transport nach dem Korrektionshauſe vor mehreren 
Monaten entlaufenen Jufliz⸗Kommiſſarius Bou n⸗ 
neß verdient noch bemerkt zu werden, daß derſelbe 
ſchon vor mehreren Wochen als Herumtreiber unter 
einem andern Namen und mit einem falſchen Paß 
verſehen, des Abends hier in polizeiliche Haft ge⸗ 
bracht und ſeitdem im Arbeitshauſe, wo ein Polizti⸗ 
Dffiziant ihn vorgeſtern erkannte, beſchäftigt wor- 
den iſt. — Von dem Ober-Bürgermeifter Herrn 
Geheimrath Krausnick angeregt, erſcheint zum 
Neujahr eine Zeitſchrift für den Guſtav⸗ 
Adolph-Verein, monallich vier bis fünf Quart⸗ 
bogen, eng gedruckt, zu dem billigen Preiſe von 
22 Sgr. Dieſe Zeitſchriſt fol dem Volke den Zweck 
der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung klar machen, chriftliche 
Gefinnungen fördern und pflegen, ein Band um die 
einzelnen Vereine diefer allgemeinen Stiftung ſchlin⸗ 
gen und die Erfolge und Rechnungslegungen der ein⸗ 
zelnen Geſellſchaften darlegen. Es iſt dem neuen 


Blatte Poſtfreiheit bis zu 40 Pfund gewährt. Man 
iſt nur noch zweifelhaft, wem man die Redaktion 
des Blattes übertragen ſoll. — Der noch hier an⸗ 
weſende Düffeldorfer Maler Hr. Hermann Kretſch⸗ 
mer geht damit um, das höchſt intereſſante und lehr⸗ 
reiche Skizzenbuch, das er auf feiner Reife durch 
Aegypten mit großem Fleiße zuſammengetragen, in 
Stahlſtichen herausgegeben. Eins der ſchönſten Blät⸗ 
ter darunter iſt die tauſendjährige Sycomort (die 
Eiche (2) des Orients), unter welcher Joſeph und 
Maria auf ihrer Flucht mit dem Chriſtuskinde ge⸗ 
ruht und Schutz gefunden. Wie es heißt, wird 
das Miniſterium dieſes ſchöne Unternehmen dadurch 
unterſtützen, daß es auf eine namhafte Anzahl Exem⸗ 
plare pränumeriren will. (Brest. 3.) 

Köln. — Der Rhein. Beobachter beſpricht in 
einem gegen die Trierer 31g. gerichteten Correſpon⸗ 
denz⸗Artikel „vom Mittelrhein“ eine Behauptung 
des letzteren Blattes, daß der Rhein. Beobachter 
mit 4200 Thlrn. unterſtützt werden ſoll und nennt 
fie „ein elendes Mährchen, ein Mährchen, 
welches ſelbſt wenn es wahr wäre, zur Sache 
gar nichts thun würde. Denn wenn die Grundſätze 
die der Beobachter vertheidigt, die rechten ſeien, ſo 
würden ſie durch eine Unterſtützung, die er erhält, 
um nichts ſchlimmer. Die Grundfäge alſo blieben 
es, auf die es ankomme u. ſ. w. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Von der Nieder⸗Elbe den 8 Nov. (A. Z.) 
Das uralte durch die Preußiſche Königswürde zu ſo 
hohem Glanze gediehene Haus der „Zollern“ hat, 
wie man vernimmt, beſchloſſen, gleichſam eine 
Schuld der Gegenwart an die hiſtoriſche Vorzeit ab⸗ 
zutragen, indem die im Fürſtenthume Hohenzollern⸗ 
Hechingen gelegene Stammburg der einſtmaligen 
Burggrafen von Nürnberg reſtaurirt und vor Un⸗ 
bilden der künftigen Zeit geſichert werden fol. Se. 
Maj. von Preußen, als das Haupt der Familie, 
hat ſich bei dem Umſtand weſentlich betheiligt. 

Leipzig. — Diesmal wurde hier das Reſor⸗ 
mationsſeſt mit einer Theilnahme gefeiert, dit als 
Zeichen der Zeit allgemeine Beachtung verdient. 
Wer es noch bezweifelte, daß in der evangeliſchen 
Kirche ein neuer gewaltiger Geiſt erwacht ſei, konnte 
ſich hier davon überzeugen. Beſonders merkwürdig 
iſt, daß ſeit der Reformation das Vedürfniß einer 
äußern kirchlichen Einheit auf der poſttiven Grund⸗ 
lage der Augsburgiſchen Konfeffion vielleicht noch nie 
fo fühlbar geworden ift als gegenwärtig. Man ifl 
zwar weit entfernt, dies Bekenntniß als einen feſt 
fichenden dollkommenen Ausdruck des chtiftlichen 
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Bewußtfeins in der evangeliſchen Kirche zu betrach⸗ 
ten, aber man überzeugt ſich immer mehr, daß die 
Kirche einen vollkommeneren gegenwärtig nicht hat, 
und daß fie in ihr den ſichern Boden ihres äußern 
und innern Beſtehens beſitzt, auf welchem fie ſich 
in geſunder, kräftiger Weiſe entwickeln kann und 
muß. Mit dem Streben nach einer äußerlich ei⸗ 
nigen und ſelbſiſtändigen Kirche tritt unverkennbar 
in immer weitern Kreiſen eine Reflektion über das 
Verhältniß derſelben zum Staate hervor, welche 
die Beſtimmungen des weſtphäliſchen Friedens in 
dem Maße antiquiren muß, in welchem das Ge— 
fühl der Zuſammengehörigkeit eine äußerliche Dare 
ſtellung gewinnt. Die Lebensäußerungen der ka⸗ 
tholiſchen Kirche in Deutſchland haben dieſe gewaltige 
Anregung des Selbſterhaltungstriebes in der prote— 
ſtantiſchen Kirche offenbar hervorgerufen. Auch 
läßt ſich nicht leugnen, daß die Gegenſätze auch von 
dieſer Seite ſchärfer geworden find, als es vom na= 
tionalen Standpunkt aus gewünſcht werden kann; 
doch würde man den Leipziger Geiſtlichen Unrecht 
thun, wenn man ſie beſchuldigen wollte, ſie hätten 
dieſe große confeſſionelle Empfänglichkeit benutzt, 
um Haß und Unduldſamkeit zu predigen. Im Ge⸗ 
gentheil haben fie ſich, glaubwürdigen Verſicherun⸗ 
gen zufolge, ohne Ausnahme ſo ausgeſprochen, 
daß ein friedliches und brüderliches Nebeneiander— 
beſtehn beider Confeſſtonen ihrerſeits nicht erſchwert 
werden ſolle. 

Bayern. Se. Majeſtät der König hat, nach 
einer Mittheilung aus München in der Angsb. 
Allg. Ztg., unterm 3. Novbr. befohlen, daß, fo 
lange Allerhöchſtdieſelben nicht anders verfügen, alle 
vermöge der Conſcription dienenden nicht katholiſchen 
Soldaten während der durch das Heer-Ergänzungs— 
Geſetz vorgeſchriebenen Dienſtzeit nicht zur Bildung 
von Spalieren zu Fuß bei Prozeſſionen verwendet 
werden ſollen, wobei das Sanctiſſimum getragen 
wird. Die Abtheilungs-Kommandanten find ange— 
wieſen, ſich hiernach genaueſtens zu achten und keine 
der Obenbezeichneten zu dem angegebenen Dienſt zu 
beordern. 

Hannover. Mic die Hannoverſche Zei⸗ 
tung in ihrem amtlichen Theile meldet, hat Se. 
Majeſtät der König den Geheimen, Rath, Kammer⸗ 
herrn Grafen von Inn- und Knyphauſen, zum außer⸗ 
ordentlichen Geſandten und bevallmächtigten Mini⸗ 
ſter an dem Königl. Preußiſchen Hofe ernannt. 

Baden. Die D. A. Z. enthält ein Schreiben 
aus Baden, vom 7. November, worin es heißt: 
„Das ganze Miniſterium wird reorganiſirt. Offi⸗ 
ziell bekannt find bis jetzt die Entlaſſungen des Mi⸗ 
niſters des Innern, von Rüdt, und des Finanz⸗ 
Miniſters von Böckh. Während übrigens Letzterer 
Präſident des Staats⸗Miniſteriums wird, quieszirt 


von Rüdt nun gänzlich. Beide ſind aus entgegen⸗ 
geſetzten Gründen ihres bisherigen Poſtens enthoben 
worden: Rüdt, weil er in der Kammer ſich nicht 
kräftig genug, Böckh, weil er ſich zu herb zeigte; 
Rüdt, ohne ſein Vorwiſſen, an demſelben Tage, wo 
er mit dem Württembergiſchen Miniſter zu Pforz⸗ 
heim über den Anſchluß der beiderſeitigen Eiſenbah⸗ 
nen unterhandelte; Böckh in bewußter Erwägung, 
daß er mit der Oppoſition in der Abgeordneten⸗ 
Kammer nicht mehr einzulenken im Stande ſei. In 


kurzem ſollen jedoch noch andere Aenderungen zum 


Vorſchein kommen. 
Defterreid. 

Wien den 9. Novbr. In Folge des Berichts 
des vor zwei Tagen aus Preßburg auf einige Stun 
den hier geweſenen Ungariſchen Kanzlers, Grafen 
Mailath, bleibt der Schluß des Landtages auf die 
nächſten Tage feſtgeſetzt. Obwohl bereits ein Theil 
des Hoſſtaates nach Preßburg vorausgegangen war, 
fo wird der Schluß doch ohne Gegenwart des Kais 
ſers abgehalten. Der Monarch hat ſich entſchloſ— 
ſen, einen Stellvertreter in der Perſon ſeines Oheims, 
des Erzherzog Johann, der bereits aus Grätz bier» 
her berufen wurde, zum Schluß des Landtages zu 
ſchicken. Man glaubt, daß Se. K. Hoheit ſchon 
Sonntag nach Preßburg abgehen wird. Es iſt na⸗ 
türlich, daß dieſe Abänderung einige Senſation in 
Preßburg erregen dürfte. — Die Weinleſe iſt jetzt 
beendet und gewährt überall in Oeſterreich ein er 
freuliches Reſultat. — Es heißt hier, der, dem Her— 
zog von Aumale verlobten Prinzeſſin von Salerno 
ſei eine bedeutende Morgengabe von ihrer Tante, 
der verwittweten Königin Chriſtine von Sardinien 
zugeſichert. Man verſichert ſogar, Ihre Majeſtät 
habe fie zu ihrer einſtigen Erbin erklärt. Für die 
in Grätz lebenden Mitglieder der Familie Bourbon 
iſt dieſe Verbindung ſicher ein harter Schlag, denn 
die junge Prinzeſſin von Salerno iſt der Liebling 
unſerer Kaiſerl. Familie, die an ihrem Schickſale 
ſicher warmen Antheil nimmt. Der Einfluß der 
Herzogin von Angouleme auf unfere Kaiſerlichen 
Frauen dürfte daher durch dieſe Verbindung in der 
That geſchmälert werden. (Brest. 3.) 

Wien den 10. Nov. Durch Allerhöchſte Ent⸗ 
ſchliefung iſt dem Ungariſchen Landtag eine neue 
Verlängerung, und zwar bis zum 24. November 
bewilligt. 

Frankrei ch⸗ 

Paris den 9. Nov. Der Moniteur publi⸗ 
zirt eine K. Verordnung, wodurch, kraft Geſetzes 
vom 24. Juli 1843, das Kriegsminiſterium eine 
neue Organiſation erhält. Die Haupt-Veränderung 
beſteht in beſonderer Einrichtung des Departements 
für Pläne und Statiſtik. Das Gehalt des Direk- 
tors dieſes Bürcau's wird auf 20,000 Fres. feſtge⸗ 
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fiellt, die Unter⸗Direktoren follen 4000 Fres., die 
erſten Secretaire, Planzeichner und Gravirer 3500 
Frcs. erhalten. Die übrigen Beamten an demfel- 
ben Departement find in ſechs Klaſſen getheilt, mit 
Gehalten von 1500 bis 3000 Fres. 

Die Patrie verſichert jetzt mit Beſtimmtheit, 
daß 17 von den früheren Zöglingen der polytechni— 
ſchen Schule keine Aufforderungsſchreiben zur Rück— 
kehr in dieſelbe bekommen hätten, alſo nicht wieder 
zugelaſſen werden ſollten. 

Die Freunde des Herrn Guizot find ernſtlich durch 
ſeinen Geſundheitszuſtand beunruhigt, er leidet an 
der Luftröhre, und die Aerzte ſollen ihm eine abſo⸗ 
lute Ruhe von wenigſtens einem Monate vergeſchrie⸗ 
ben haben. Man fürchtet, das Uebel könnte, wenn 
nicht die größte Vorſicht und Schonung beobachtet 
wird, in Luftröhrenſchwindſucht ausarten. 

Paris den I. Nov. Abends. Die Börfe war 
heute ſehr bewegt; es cirkuliren mancherlei Gerüchte 
über die Modalitäten des nun auf 200 
Million beſchränkten neuen Anlehens; 
die Regierung wünſcht Conkurrenz zur Emiſſion; 
es haben ſich auch, wie man hört, bereits drei ri⸗ 
valiſirende Compagnien gebildet; die Nottirung hat 
angezogen. 

Aus Madrid vom 3. November wird gemeldet: 
1. daß der auf das Reformprojekt bezügliche Pa⸗ 
ragraph des Adreſſe-Entwurfs als ein Ganzes mit 
133 Stimmen gegen 25 im Congreß votirt wor- 
den iſt, und 2. daß der Engliſche Geſandte, Herr 
Bulwer, dem Miniſter Martinez de la Roſa mite 
telſt einer Note die Anzeige gemacht hat, Espar- 
tero ſei aus London verſchwunden. — 
Ueber den Prozeß Prim erſährt man nur ſo viel, 
daß die Juſtizbehörde entſchieden hat, der Ange— 
klagte ſolle vor ein aus Generalen zuſammengeſetz— 
tes Kriegsgericht geſtellt werden. 

Spanien 

Madrid, den 2. Nov. Die entdeckte Verſchwö— 
rung iſt dermalen faſt der einzige Gegenſtand, der 
das Publikum beſchäftigt und die Spalten der Tag⸗ 
blätter füllt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß Ge— 
neral Prim ſich in ſehr bedrängter Lage befindet, 
Er hat zugeſtanden, daß die drei Büchſen, welche 
den Individuen abgenommen worden ſind, die den 
General Narvarz ermorden wollten, ihm angehört 
haben; auf die Frage, zu welchem Zweck er dieſe 
Waffen bewahrt, ſoll er geantwortet haben, das ſei 
fein Geheimniß. Zum Unglück wurde aber dieſes 
Geheimniß bald aufgedeckt: bei der Confrontirung 
mit dem General Prim haben die verhafteten Ins 
dividuen ihm in's Geſicht erklärt, er habe ihnen auf⸗ 
getragen, auf den General Narvacz zu ſchießen. So 
formelle Declarationen mußten natürlich den Staats⸗ 
anwalt veranlaſſen, in ſeinem Requiſitorium auf die 


Todesſtrafe anzutragen. Die Regierung verdoppelt 
ihre Wachſamkeit; ſie hat den Beweis in Händen, 
daß die Maßregeln der Strenge zu Barcelona und 
die hier befürchtete blutige Sühne die Conſpiratoren 
weder erſchreckt, noch entmuthigt haben. Man er- 
zählt ſich den Zuſammenhang der neuſten revolutio— 
nären Umtriebe in folgender Weiſe: Es ſcheint, daß 
mehrere markante Progreſſiſten, die am meiſten zum 
Sturze Espartero's beigetragen, ſich vor einiger Zeit 
zu Paris zuſammengefunden haben, um einen In⸗ 
ſurrektionsplan zu verabreden und ſich der Mittel 
zum Gelingen zu verſichern. Nach langem Bemü⸗ 
hen öffnete ſich ihnen die Ausſicht dazu in weiterem 
Umfang, als ſie anfangs auch nur zu hoffen gewagt. 
Ihre Vertrauten in Spanien machten ſich bereit, 
loszuſchlagen, und warteten nur auf das Signal. 
Am meiſten Schwierigkeiten machten die cataloniſchen 


„Patrioten“, die lange Nichts von Espartero hören 


wollten, den ſie im engliſchen Intereſſe vermuthen. 
Doch auch dieſe Antipathie ward beſiegt und es tra- 
fen nun von mehreren Seiten Gelder ein zur Un— 
terſtützung der Bewegung. (Alle dieſe Angaben find, 
wie leicht zu ermeſſen, nur auf ſchwankenden Grund 
gebaut; auch iſt die Summe von 150,000 Rea⸗ 
len, die aus England gekommen fein ſoll, dem ers 
ſten Bedürfniß zu genügen, ſo unbedeutend, daß 
man an ein damit zu förderndes Complot nicht wohl 
glauben kann.) Inzwiſchen vertheilte das Infurs 
rektions-Comite die Rollen. Auf fünf Punkten 
ſollte der Aufftand zugleich ausbrechen: zu Madrid, 
Barcelona, Saragoſſa, Valencia und Pampeluna. 
Anfangs war man darüber einig, daß die Bewegung 
am 10. Oktober, d. h. am Tag der Corteseröffnung, 
beginnen ſollte; bald aber erhob ſich eine Meinungs— 
verſchiedenheit über dieſe Zeitbeſtimmung. Die we— 
niger Exaltirten — die klügeren und beſonneneren 
Parteihäupter — beſorgten, das Zuſammentreffen 
der Eröffnung der Cortes am Geburtstag der Kö— 
nigin mit dem Verſuch, die Regierung zu ändern, 
werde die conſtitutioncllen Progreſſiſten glauben 
machen, es ſei auf die Königin, ja auf das König⸗ 
thum ſelbſt abgeſehen. Das Comite zu Paris er⸗ 
kannte das Gewicht dieſer Einwendung, war aber 
nicht mehr im Stande, den gegebenen Anſtoß zu 
hemmen; es hieß, die in den Plan eingeweihten Re⸗ 
volutionsmänner zu Madrid, Barcelona und Gas 
ragoſſa feien nicht länger zu halten. Man entſchied 
ſich, die nöthigen Befehle ausgehen zu laſſen. So 
geſchah es, daß von einem Ende Frankreich's zum 
andern alle ſpaniſchen Flüchtlinge ſich aufmachten 
und der Pyrenäengrenze zueilten. Die Berichte von 
den Freunden in der Hauptſtadt lauteten günſtig; 


man zeigte den Zaghaften, um ihnen Muth zu ma⸗ 


chen, ein Schreiben von einem berühmten Publiciſten 
— der zugleich als kühner Progreſſiſt zu den ge⸗ 
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fährlichſten Revolutionären gehören würde, wenn er 
eben ſo viel Energie in ſeinen Handlungen, als 
Verwegenheit in feinen Meinungen entfaltete — deſ⸗ 
ſen ſanguiniſche Erwartungen viele Leichtgläubige 
in's Verderben lockten. Man weiß, wie wenig die 
Wirklichkeit dieſen phantaſtiſchen Träumen entſpro⸗ 
chen hat Jetzt, wo das ganze Unternehmen in der 
Geburt erſtickt worden iſt, klagen ſich die getäuſchten 
Verſchworenen unter einander ſelbſt an. Prim iſt 
ein Leichtſinniger, der ſich von ſeiner übeln Stim⸗ 
mung hat hinreißen laſſen; er wollte raſch an's Ziel 
gelangen und vertraute ſich elenden Menſchen an, 
deren er nicht ſicher war. (Mendizabal, der den 
Kopf aus der Schlinge gezogen hat und ſich zu Pa⸗ 
ris in Sicherheit befindet, hat neuerdings in der 
„Preſſe“ gegen den Verdacht proteſtirt, als habe er 
den unglücklichen Prim durch Zureden und Anwei⸗ 
ſung von Geldmitteln in die Gefahr geſtürzt; zu⸗ 
gleich verſpricht er, dem Publikum wenig bekannte 
Thatſachen darzulegen, die beweiſen ſollen, daß er 
und ſeine Freunde auf der politiſchen Laufbahn ſtets 
die Conſtitution und die Geſetze ſtrenge befolgt hät⸗ 
ten; was aber bei dieſer Demonſtration Mendiza⸗ 
bal's am meiſten auffält, iſt, daß er mit eiſerner 
Stirne auch ſeine Finanzverwaltung als muſterhaft 
herauszuſtreichen unternimmt.) 

(Correſp. des „National“) Das Drama, dem 
wir beiwohnen, wird mit jedem Tage düſterer; es 
herrſcht Schrecken unter der Bürgerſchaft dieſer 
Hauptſtadt. Wer im Verdacht iſt, ein Patriote zu 
ſein, iſt ſeines Lebens oder doch ſeiner Freiheit nicht 
ſicher. Wir athmen in den Straßen nur die verpe⸗ 
ſtete Atmoſphäre der Polizei: das Mißtrauen hat 
ſich durch alle Klaſſen verbreitet und vergiftet jede 
Berührung; Avinareta überfluthet die öffentlichen 
Orte mit ſeinen Agenten; die Angſt der Regierung 
iſt ſo groß, als die des Volks; Spanien hat ſchon 
viel Bürgerzwietracht geſehen, aber noch nie haßten 
ſich Sieger und Beſiegte mit größerem Ingrimm, 
als in dieſem Augenblick. 

Großbritannien und Irland. 

London den 8. Novbr. Das früher radikale, 
ſeit einiger Zeit aber keiner Partei recht angehörende 
Wochenblatt Spectator enthält in feiner vorleg- 
ten Nro. einen Artikel „auswärttge Politik“ über⸗ 
ſchrieben, der ſich durch ſeine auffallend feindſelige 
Tendenz gegen den Deutſchen Zollverein auszeichnet. 
Der Schreiber des Spectator findet den Zufland 
der Staaten von Central⸗Europa für England höchſt 
unbefriedigend und droht, wenn England noch fer⸗ 
ner in feinen Handels⸗Intereſſen durch die Handels⸗ 
Politik des Zollvereins benachtheiligt werden follte, 
geradezu mit Krieg, ja er entblödet ſich nicht, das 
Beiſpiel China's als Warnung hinzuſtellen. In 
einem Artikel, der ſonſt von großer Schärfe des 


Verſtandes und politiſcher Bildung zeugt, muß es 
auffallen, einen ſolchen Mangel an Rechtsgefühl zu 
bemerken, der den Autor hindert, zu erkennen, wie 
jeder unabhängige Staat von ſeinen freien Rechten 
Gebrauch machen kann, ohne erſt die Erlaubniß dazu 
von einem anderen nöthig zu haben. 

Der Globe giebt ſehr günſtige Nachrichten aus 
den Fabrikdiſtrikten. Die Fabrikanten ſind beſchäf⸗ 
tigtigt, die Preiſe geſtiegen und auch der Arbeits⸗ 
lohn iſt im Durchſchnit um 5 pCt. höher. Man 
empfindet den für jetzt günſtigen Einfluß, den die 
neue Faktorei⸗Akte durch Beſchränkung der Arbeits⸗ 
zeit und demnach auch der Production ausübt. 

Der Franzöſiſche Kriegskutter „Favori“, der dies 
fer Tage in Portsmouth angekommen, hat ein koſt⸗ 
bares Porzellan⸗Service als Geſchenk Ludwig Phi⸗ 
lipp's an die Königin und außerdem noch mehrere 
Geſchenke an andere Perſonen, mit denen der Kö⸗ 
nig während ſeiner Anweſenheit in England in Be⸗ 
rührung gekommen iſt, überbracht. 

Die neue Börſe ſoll gleich nach Weihnachten dem 
Publikum geöffnet werden, für jetzt ſind noch eine 
große Anzahl Werkleute daran beſchäftigt. Die 
Koften des Gebäudes, die in der unmittelbaren 
Nachbarſchaft vorgenommenen Bauten und Verän⸗ 
derungen mit eingerechnet, belaufen ſich auf 
400,000 Pfd. Sterl. Die jährliche Pacht für 
einzelne Räume in der Börſe bringt 14,090 Pfd. 
Sterl. ein, wozu die Königliche Börſen-Aſſekurranz 
2,400 Pfd. Sterl., Lloyds 2000 Pfd. Sterl und 
die Londoner Aſſekuranz 1400 Pfd Sterl. beitragen. 

Heute iſt der neuerwählte Lord Mayor Mr. 
Gibbs beeidigt worden. Nachdem die eingeladenen 
Behörden in der Wohnung deſſelben ein elegantes 
Dejeuné eingenommen hatten, ging die Ceremonie 
in Guildhall vor fih. Auch bei dieſer Gelegenheit 
zeigte ſich wiederum die geringe Beliebtheit des neuen 
Mayors. Zu dem Feſt des folgenden Tages, an 
welchem der Amts wechſel ſtattfindet wurden große 
Vorbereitungen getroffen. 

Der Hampfhire Telegraph ſagt: Das in Ports⸗ 
mouth aus dem Mittelländiſchen Meere eingelaufene 
Dampfſchiff „Veſuv“ hat die Kunde überbracht, daß 
das Treffen zwiſchen General Comman und den Ka⸗ 
bylen viel ernſtlicher geweſen ſey, als die Franzo⸗ 
ſen glauben machen wollen, indem 300 Franzoſen 
darin gefallen ſein ſollen. 

Schwei z. 

Luzern. Die erſte Veto⸗Gemeinde wird ſchon 
am nächſten Sonntag (10. Novbr.) in Aeſch abge⸗ 
halten; andere werden raſch nachfolgen. Sämmt⸗ 
liche Gemeinden des Bezirks Münſter, nebſt Schwar⸗ 
zenbach, find, wie dem Verfaſſungsfreund 
geſchrieben wird, mit großer Mehrheit gegen die 


Jeſuiten. 
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Stadt: Theater zu Poſen. 

Sonntag den 17. — Dritte Gaſtdarſtel⸗ 
lung des Kaiſerl. Hofſchauſpielers und Ober⸗Regiſ⸗ 
ſeurs des Deutſchen Theaters zu St. Petersburg: 
Herrmann und Dorothea, Familiengemälde in 
4 Aufzügen, nach Göthe von Dr. Carl Töpfer. — 
(Feldern: Herr Jerrmann.) — Hierauf: Das 
goldene Kreuz, oder: Das Ehrenwort der 
Braut, Schauſpiel in 2 Akten von G. Harrys. — 
(Gautier: Herr Jertmann. 6 


Bei C. F Amelang in Berlin erſchien fo eben 
und iſt bei E. S Mittler in Pofen zu haben: 


Euthanaſia, 
oder 
Beruhigung im Tode durch den Glau⸗ 
ben an Unſterblichkeit. 
Ausſprüche berühmter Schriftſteller. 


Geſammelt und herausgegeben von 
Dr. Heinrich Döring. 

388 Seiten in 8. Mit einem Stahlſtich. Maſchi · 

nen⸗Velinpapier. Geheftet 1 Thlr. 15 Sgr. 

Der Glaube an eine Fortdauer nach dem Tode, 
an ein Leben jenſeits, wenn dieſes irdiſche endet, ift 
unſtreitig einer der wichtigſten Gegenſtände, mit dem 
der Geiſt des Menſchen ſich zu beſchäftigen hat, je 
mehr derfelbe ſich feiner eigentlichen Beſtimmung nä⸗ 
hert. Es war daher ein glücklicher Gedanke des Her⸗ 
ausgebers vorliegenden Buchs, die Ausſprüche der 
größten und edelſten Männer und Schriftſteller aller 
Zeiten über jenen beſeligenden Glauben zu ſammeln, 
und ſo dasjenige, was darüber in einer Menge ver⸗ 
ſchiedener Werke enthalten iſt, dem größeren Publi⸗ 
kum zugänglich zu machen. Ein herrlicher, dem eben 
fo reichhaltigen als finnig gewählten Inhalte des 
Buchs angemeffener Stahlſtich gereicht demfelben zu 
großer Zierde und trägt gewiß auch nicht wenig da zu 
bei, es zu einem werth⸗ und bedeutungsvollen Ge⸗ 
ſchenk zu eignen. 


Im Verlage von Im. Tr. Wöller in Leipzig 
erſchien ſo eben und kann durch jede Buchhandlung 
des In⸗ und Auslandes bezogen werden, in Pofen 
durch Gebrüder Scherk: 


Das heilige 


Vater Unſer, 


Das Gebel des Herrn, 


in Umſchreibungen, Andachtsübungen, Ge⸗ 
fängen, Erklärungen und er baulichen An⸗ 
wendungen, 
befonders als Morgen⸗, Abend., Meß⸗, Beicht⸗ 
und Communion⸗ Andachten und für die heiligen 
Zeiten und Feſte. 
Gebet: und Erbauungsbuch 


für katholiſche Chriſten. 
Von Johannes Aloys Haibel, Weltprieſter. 
Mit drei Stahlſtichen 
und in Gold⸗, Silber⸗ und buntem Farbendruck 
aus gef. Prachttitel. 


Mit hoher geistlicher Approbation. 
Preis 1 Thaler. 

Dieſes Gebetbuch wird in der ihm zu Theil ge⸗ 
wordenen Approbation unter Anderm als ein folches 
bezeichnet, welches wahrhaft geeignet iſt, dem from⸗ 
men Leſer eine reiche Quelle der Erhebung und des 
Troſtes darzubieten. 

— — wem 
2 Bekanntmachung. 

Die hieſige Bibelgeſellſchaft wird am 24. Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis, als am 17ten d. Mts., ihre 
27ſte Stiftungsfeier, Vormittags, mit dem Gottes⸗ 
dienſte der hieſigen Garniſon⸗Kirche verbinden. 

Die hieſigen und auswärtigen Mitglieder und 
Freunde der Geſellſchaft werden zur Theilnahme an 
dieſer Feier hiermit freundlichſt eingeladen. 

Direktion der Vibelgeſellſchaft. 


Schnittwaaren: u. Möbel⸗Auktion. 


Dienſtag den 19ten November und die 
darauf folgenden Tage des Vormittags von 10 und 
Nachmittags von 3 Uhr ab, ſollen im Auktions⸗Lo⸗ 
kale am Sopieha⸗Platze Nro. 2. eine Parthie ächte 
Crtas⸗Leinwand, Bett - Drillihe, Kattune, Fuß: 
leben in ganzen Stücken und Poſten, wol⸗ 
lene Umſchlagetücher, Winter⸗Unterbeinkleider, Jak⸗ 
ken und verſchiedene Handſchuhe für Herren, Strüm⸗ 
pfe, Kittay's, Glanz⸗Batiſte, Piqué's, Steifröcke, 
Gardinen⸗Frangen, 150 Pfund bunte und weiße 
Strick⸗Baumwolle, Nähgarn, Weſten, Rundſchnur 
und Knöpfe, nebſt verſchiedenen andern Gegenſtän⸗ 
den, ſo wie auch mehrere gut erhaltene Möbel von 
Mahagoni⸗, Birken⸗ und anderm Holz an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung in Preuß. 
Courant verſteigert werden. 

An ſcheütz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


„Ein Hauslehrer, der Deutſch und Polniſch ſpricht, 
fähig ift, Knaben zum Gymnaſto vorzubereiten und 
auch Muſik⸗ Unterricht zu ertheilen vermag, möge 
ſich unter Beifügung guter Zeugniſſe melden unter 
der Adreſſe „J. E.“ zu Lesniewo bei Gneſen, 
poste restante. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern findet ſofort ein Un⸗ 
terkommen beim Friſeur Caspari, Breslauerſtr. 31. 
Das Pfund richtig zugewogener Talglichte 
verkauft zu 5 Sgr. 2 Pf. und harte trockene 
Seife 8 Pfund für 1 Thaler. 
r. Seidemann, 
Licht⸗ und Seifen⸗Fabrikant, Walliſchei No. 91. 


— — —-¼- — 
Im Gaſtbof zum ſchwarzen Adler in Poſen iſt 
Gelegenheit eine Reſtauration nebſt Billard zu eta⸗ 
bliren. Auch wird ſolcher zur Verpachtung offerirt. 
Das Nähere hierüber iſt vom Beſitzer zu erfahren. 
—— —[－ œ1fl;u!! ! ³² —:———e᷑— 


Markt No. 47. if von April 45. ein geräumiger 
Laden nebst Remiſe, wie auch die zweite Etage, 
befichend aus 3 heizbaren Stuben, 2 Stubenkam⸗ 
mern nebſt Küche und Zubehör zu vermiethen. 

M. Schiff. 
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Meinen bedeutenden Vorrath ganz trockener 
kieferner Bretter in allen Stärken empfehle ich. 
A. Krzyzanowski, kleine Gerberſtraße Nr. 9. 


— — — — 
Bohner⸗Wichſe in jeder beliebigen Couleur, fabris 

irt und empfiehlt * 

a Seidemann, Waliſchei No. 91. 


— 
Friedrichstraße Nro. 22., im dritten Stock, iſt 
eine meublirte Stube zu vermiethen. 


D 
8 Lokal⸗Veränderung. 


Das Seiden- und Moden-Waaren-Lager 
8 von 


Arnold Witkowski 


2 
2 
ZOO 


So 
AO 


befindet ſich jetzt 
JMarkt⸗ und Schloß⸗Straßen⸗ 
Ecke No. 84. erſte Etage. 


eee 


Den Wünſchen des verehrten Publikums nachkom— 
mend, habe ich auch eine Parthie Kinder-Gum⸗ 
mi⸗Schuhe angeſchafft, die ich beſtens empfehle. 

; Beer Mendel, 
Markt 88. 


Nicht zu überſehen. 

Von der jüngſten Leipziger und Frankfurter Meſſe 
retournirt, empfehle ich mein aufs Beſte aſſortirtes 
Lager aller Arten Tuche, Korts und Paletots zu den 
ſolideſten Preiſen, mit dem Bemerken, daß ſich daſ— 
ſelbe nach wie vor in der Breiten-Straße No. 22. 
im Haufe des Herrn Kaskel befindet. 

Poſen, im November 1844. 


Neumann Kantorowicz, 


Pfundbärme (Preßheſen) find 
von jetzt ab immer wöchentlich 
Mal friſch bei mir zu haben. Neue Cathari⸗ 
nen⸗Pflaumen empfing und offerirt 3 
Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. 2. 


der 


Kirch e n. Vormittags. 


Evangel. Kreuzkirche... Jor, Pred. Friedrich 
Evangel. a 755 * DO 7 
Garniſon⸗Kirche „ Superint. Stump 
Stift. Feſt der Bibelgeſ. 
den 16. Novbr. 0 


Domkirche Hr. Pn. Wieruſzewski 
e n - Manf, Fabisch 

St. Adalbert-Kirde . s Manf. Prokop 
St: Martin⸗Kirche . Dekan v. Kamſenski 
Deutſch⸗Kath. Kirche... - Präb. Grandke 
Dominik. Kloſterkirche. .] Pr. Stamm 

Kl. der barmh. Schweſt. [ Cler. Schubert 


. 


Sonntag den I7ten November 1844 
wird die Predigt halten: 


Nachmittags. 


Beſte ſaftreiche Apfelſinen, das 
BGE Dutzend 12 Sgr., große Italien. 
Maronen, ächte neue Holl. Heringe, ftiſche 
Schwaden (Manna) empfing wieder 
JJ.oſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. 2. 


— —— — — 
Stolper Gänſebrüſte und verſchiedene auslän⸗ 
diſche Käſeſorten empfiehlt 
L. Cafſel, Krämerſtraße Nro 21. 


Beſte große Ital. Maronen, 
dto. neue Cath. ⸗ Pflaumen, 
dto. dto. Prünellen in Schachteln, 
dto. trockene, als auch in Oel eingelegte Trüffeln 
empfiehlt zu ſehr billigem Preiſe: 
b L. Präger, 
Waſſerſtr. im Luiſengebäude 130, 


Feinſten Jamaika⸗Caffee (vorzüglich 
reinſcheckend) erhielt wiederum, und offerirt 


N 10 Sgr. pro Pfd. 
x B. L. Präger. 


Das Lokal iſt dem hochgeehrten Publiko zum 
gütigen Beſuche eröffnet bei 
Wedel, 
im Gerhardtſchen Garten. 


Cirque equestre. 

Sonntag den 17ten November letzte Vorſtellung 
der höheren Reitkunſt und Pferde-Dreſſur von dem 
Königl. Preuß. general » conceſſtonirten Kunftreitere 
Direktor E. Renz, abwechſelnd mit Manövers, 
Quadrillen, Voltigen, graziöſen Tänzen, Grotes- 
ken und Forcetouren auf gefattelten und ungeſattel⸗ 
ten Pferden, mimiſchen Darſtellungen und komiſchen 
Divertiſſements, auch Vorführung dreſſirter Pferde. 

Da Sonntag die letzte Vorſtellung ſtatt findet, fo 
bitte ich noch um zahlreichen Beſuch, indem ich alles 
anwenden werde, dieſe Vorſtellung zu einer glänzen⸗ 
den emporzuheben. Zugleich ſage ich allen hohen 
Gönnern der Kunſt für den zahlreichen Beſuch wäh— 
rend meines hieſigen Aufenthalts, insbeſondere auch 
für den, meinen Mitgliedern geſpendeten Beifall, 
meinen innigſten Dank. E. Renz. 


In der Woche vom Sten bis Idten 
November ſind: 


geboren: 


getraut: 


geſtorben: 
— — — 
Paare: 


mann.] weibl. 
Geſchl.] Geht. 


Knaben. Mädch. 


Hr. Superint. Fiſcher 6 7 4 3 5 
— FEN 4 
— ee | — — 

- Miff. Graf 3 | 
Mif. Braf Uhr h K 5 
a 25 1 RE: 
. — 2 3 
ar 2 3 1 
Präb. Grandke — — = 


Summa 


